

[image: cover]




[image: ]




Lieber Maurice,


dieses Buch widme ich Dir.


Als kleiner Junge liebtest Du Geschichten, auch von Räubern.


Nun hast Du eine ganz eigene Geschichte.


Ich bin sehr stolz auf Dich, und ich bin glücklich, dass es Dich gibt.


Du bist wunderbar!


Dein Dad und ich, wir lieben Dich sehr.


Von Herzen


Deine Mom





Kapitel 1


Vor langer Zeit gab es im Süden ein Räuberland. Dort lebten zwei Räuberbanden: die Knispelräuber und die Malus.


Die Knispelräuber wohnten im Knispelwald. In diesem Wald standen hohe Kastanienbäume, Buchen und Tannen. Am Waldrand wuchsen Hagebutten und Haselnusssträucher.


Die Knispelräuber hatten ihr Lager auf einer Lichtung aufgeschlagen. Ein jeder Räuber bewohnte sein eigenes Zelt. Am Rande der Lichtung stand ein Bretterverschlag. Dort hatten die Räuber ein Plumpsklo gebaut und zum Waschen eine große Wasserschüssel aufgestellt. Das Wasser hierfür holten sie vom Knispelbach, der sich durch den Knispelwald schlängelte. Einen Badezuber gab es nicht. Wenn sie das Bedürfnis verspürten, sich mal gründlich zu waschen, mussten sie eine Weile durch den Wald laufen, bis sie zum Knispeltümpel kamen. Das Ufer des Tümpels war von Schilf umrandet und vereinzelt schwammen weiße Seerosen auf dem Wasser.


Am Abend, wenn es dunkel wurde, zündete einer der Räuber ein Lagerfeuer an. Alle Knispelräuber setzten sich um die Feuerstelle herum und wärmten sich an den lodernden Flammen. Am Lagerfeuer planten sie ihre Raubzüge durch die Umgebung. Jeden Tag gegen Mitternacht schlichen sie sich leise in die Dörfer, die sich über das Räuberland verteilten. Sie klauten dann das Hab und Gut der Dorfbewohner.


Zehn Räuber gehörten zur Bande der Knispelräuber, und einer von ihnen hieß Stinkematze.


Stinkematze war zwanzig Jahre alt, groß und sehr schlank. Er hatte eine lange Nase und braune Augen. Auf seinem Kopf trug er einen großen Räuberhut, darunter lugten seine braunen Haare hervor. Stinkematze hielt nicht viel vom Waschen und vom Zähneputzen – und so machte er seinem Namen alle Ehre.


Oft lag er auf seinem gemütlichen Räuberbett und träumte davon, reich zu sein. Dafür wollte er sich aber nicht anstrengen. Die Raubzüge in der Nacht nervten ihn. Er hatte keine Lust mehr dazu. Stinkematze war ein fauler Räuber.


Wenn Stinkematze auf seinem Bett lag und träumte, dann bohrte er gerne in seiner Nase. Die Popel rollte er mit seinen Fingern zu kleinen Kugeln und schnickte sie davon. Das konnte er recht gut, seine Popel flogen meist weit und dann freute er sich.


Jede Räuberbande braucht einen Anführer, einen Räuberhauptmann, der das Kommando hat. Der Chef der Knispelräuber hieß Salvo. Er war klein und sehr dick, denn er liebte gegrillte Wildsäue und Kartoffeln, die im Feuer gegart worden waren. Davon aß er meist zu viel. Deshalb wurde sein Bauch immer dicker und die Hosen, die er trug, spannten sehr. Seine kurzen Haare waren mittlerweile stark ergraut.


Salvo wurde vor sechzig Jahren im Räuberland geboren und war im Knispelwald aufgewachsen. Er stammte aus einer Räuberfamilie. Als Kind spielte er mit seinen Freunden Rufus, Knut und Rotze oft Verstecken im Wald und trieb so manchen Schabernack.


Am Ufer des Knispelbaches wuchs hohes Schilf, doch an einer Stelle war ein kleiner Holzsteg eingelassen. Salvo und seine Freunde verbrachten damals viele Stunden am Bach, wo sie Fische angelten. Dafür hatten sie im Wald Stöcke gesucht und gedrehte Schafwolle als Schnur daran gebunden. Am Ende dieser Schnur baumelte ein gebogener Nagel und auf diesen wurde ein Wurm gesteckt. Der Wurm sollte die Fische anlocken. Wer den größten Fisch geangelt hatte, bekam auch das meiste davon ab. Salvos Vater Sigfried grillte dann die geangelten Fische über dem Feuer und alle Räubermänner saßen im Kreis um das Lagerfeuer herum. Die Jungs hatten meist so viele Fische gefangen, dass alle Räuber satt wurden. Das war dann ein richtiges Festmahl.


Doch diese Zeit lag lange hinter Salvo. Heute war er ein Räuberhauptmann und seine Freunde Rufus, Knut und Rotze gehörten zu seiner Räuberbande.


An einem Abend saßen die Räuber im Kreis um das lodernde Feuer und wärmten sich. Noch vor wenigen Stunden hatte ein Herbststurm heftig an den Zelten gerüttelt, nun war er grollend weitergezogen.


Salvo schaute in die Runde und fragte: »Wo ist denn Stinkematze?«


Die anderen blickten sich an und zuckten mit den Schultern.


»Verflixt!«, Salvo wurde sauer. Er schüttelte den Kopf und raufte sich seine grauen, leicht gewellten Haare.


Dann stand er auf und lief mit schnellem Schritt zu Stinkematzes Zelt. Ein lautes Schnarchen drang von drinnen an sein Ohr: »Rrrch, schnarch, rrrch …«


Salvo öffnete das Zelt und schaute hinein. Stinkematze lag friedlich auf seinem Räuberbett, mit Hose und einem dicken Pullover bekleidet, und schnarchte. Seinen Räuberhut hatte er tief ins Gesicht gezogen.


Der Räuberhauptmann schüttelte den Kopf. »Habe ich es mir doch gedacht«, brummelte er vor sich hin. Seine Augen verengten sich und auf seiner Stirn bildeten sich Zornesfalten. Er begann laut und im Befehlston zu sprechen: »Stinkematze, aufwachen! Los, wird‘s bald! Wir warten auf dich.«


Stinkematze blinzelte und schlug dann seine Augen auf. Da sah er Salvo, der recht ungehalten an seinem Bett stand. Aber was war nur mit Salvo los? Er war doch sonst die Ruhe selbst, so zornig hatte Stinkematze seinen Chef noch nie gesehen.


Stinkematze schwang sich von seinem Bett und rückte seinen braunen Hut zurecht.


»Entschuldigung«, murmelte er und schritt aus seinem Zelt, dicht gefolgt von einem wütenden Salvo.


Am Lagerfeuer angekommen, raunzte Rothaar ihn an: »Mensch, Stinkematze, du fauler Sack, wir warten schon eine Weile auf dich!« Mit Rothaar war nicht zu spaßen, er war ziemlich sauer. Wegen so einem Pimpf verloren sie wertvolle Zeit!


Stinkematze hielt den Mund, er setzte sich auf seinen Platz neben Kalle und Rufus.


Salvo setzte sich nicht, heute blieb er stehen.


»Leute«, sprach er mit ernster Stimme, »wir müssen unser Lager verlassen, die Malus sind ganz in unserer Nähe.«


Ein Raunen ging durch die Räubergruppe.


Die Malus waren sehr gefährliche Räuber. Sie hatten kein festes Lager, sondern zogen wie Nomaden durch das Räuberland. Überall, wo sie auftauchten, richteten sie großen Schaden an. Sie klauten, brannten Häuser ab und mordeten auch. Es waren finstere Gesellen. Alle Malu-Räuber hatten lange schwarze Bärte und trugen schwarze Schlapphüte. An ihren braunen Räubergürteln, die an ihrer Hose festgebunden waren, hingen Messer und Pistolen.


Salvo sprach weiter: »Ich habe diese Information vom Räubersepp. Er hat mir davon erzählt, als ich ihn heute Nachmittag an der Rauhschlucht getroffen habe. Sein Dorf wurde vor ein paar Tagen von den Malus überfallen. Er und seine Familie konnten flüchten und haben sich hier im angrenzenden Fichtenwald versteckt. Sie kehren heute Abend in ihr Dorf zurück.«


Räubersepp gehörte früher zur Bande der Knispelräuber. Aber er war mittlerweile zu alt, um nachts auf Raubzüge zu gehen. Deshalb hatte er sich mit seiner großen Familie in einem kleinen Dorf im Norden niedergelassen.


Salvo fuhr mit seiner Rede fort: »Räubersepp hat während des Überfalls ein Gespräch zwischen zwei Malus mitbekommen. Die Malus haben den Plan, noch zwei Dörfer auszurauben, und dann wollen sie wohl weiter zum Goldberg ziehen, um sich das ganze Gold aus dem Berg zu holen. Ich befürchte, dass sie auf ihrem Weg dorthin an unserem Lager vorbeikommen werden.«


Salvo erinnerte sich genau an seine erste und bisher einzige Begegnung mit den Malus. Damals war er einundzwanzig Jahre alt gewesen und sein Räubervolk war von den Malus überfallen worden. Sein Vater Siegfried und die anderen Männer kämpften schwer, aber sie hatten keine Chance. Die Malus töteten alle Frauen, viele Kinder und schließlich auch Salvos Vater.


Salvo und seine Freunde hatten damals Glück gehabt. Sie saßen am Holzsteg des Knispelbaches, umgeben von dem hohen Schilfgrün, und angelten mehrere Stunden. Die Malus fanden Salvo und seine Freunde nicht.


Als die Kinder zum Räuberlager zurückkamen, war ihr Schrecken groß. Nur sechs Männer aus dem Räubervolk hatten den Überfall schwerverletzt überlebt. Salvo schwor sich damals, nie in seinem Leben einen Menschen zu töten. Daran hatte er sich bis heute gehalten. Bei ihren Raubzügen hatten die Knispelräuber zwar Pistolen dabei, diese setzten sie aber nur zur Abschreckung und im äußersten Notfall ein.


Knut meldete sich jetzt zu Wort: »Salvo, im Goldberg lebt doch Balando, ein sehr bösartiger Räuber.«


»Das ist richtig«, Salvo nickte Knut zu. »Deshalb haben wir uns auch immer vom Goldberg ferngehalten.« Er fuhr mit ernster Stimme fort: »Sollten die Malus tatsächlich hier vorbeikommen, sind wir in großer Gefahr. Wenn sie uns entdecken, werden sie uns töten. Sie sind deutlich in der Überzahl, gegen sie haben wir keine Chance.«
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